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«Der Dirigent ist ein Sherpa»
Dirigent Der Stardirigent Sir Antonio Pappano tritt am 5. Mai im KKL mit dem

Orchestra dell'Accademia Nazionale di Santa Cecilia auf. Ein Gespräch im Vorfeld des Konzerts.

«Wenn das Publikum nur Routine spürt, ist es vorbei», sagt Antonio Pappano (57). Bild: Musacchio & lanniello/EMI



Datum: 03.05.2017

Hauptausgabe

Luzerner Zeitung 
6002 Luzern
041/ 429 51 51
www.luzernerzeitung.ch

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 71'171
Erscheinungsweise: 6x wöchentlich Themen-Nr.: 800.007

Auftrag: 1084696Seite: 9
Fläche: 78'995 mm²

Referenz: 65187756

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 2/3

Interview: Gerhard Lob
kultur@luzernerzeitung.ch.ch

Antonio Pappano, Sie sind in
England und den USA als
Sohn von Italienern aufge-
wachsen und viel auf der
ganzen Welt unterwegs.
Welche Identität fühlen Sie in
sich?
Das ist schwierig zu beantworten.
Ich habe alle drei Länder in mir:
England, Amerika und Italien. In
der Oper treffe ich auf so viele
Sprachen und Kulturen, dass mir
diese «Flexibilität» bei meiner
eigenen Identität in der Arbeit zu-
gutekommt. Was für mich aber
viel wichtiger ist als die nationale
Frage: Ich bin ein Sohn von Emi-
granten. Das spiegelt sich in mei-
ner Arbeit und in meinem Ehr-
geiz wider.

Ihre Leidenschaft für die
Oper ist bekannt. Bedeutet
das, dass Sie Instrumental-
musik weniger mögen?
Die Oper macht einen grossen
Teil meines Lebens aus. Aber ich
arbeite zusehends im sinfoni-
schen Bereich -vielleicht weil der
Bezug zur Musik in dieser Sparte
intensiver ist. Die Oper ist voller
Komponenten und Kompromisse
- Sänger, Bühne, Regie, Licht,
Tanz und Chor. Da kommt so viel
zusammen. Wenn man nur mit
dem Orchester zu tun hat, ist es
intimer. Das kommt mir im Mo-
ment eigentlich gelegen.

Wie definieren Sie Ihre Rolle
als Orchesterdirigent?
Das Wort «Maestro» bedeutet
«Lehrer». Und ich sehe genau
darin die Verantwortlichkeit des
Dirigenten. Der Dirigent muss

mit den Musikern teilen, was er
über die Partitur weiss. Was er
denkt und hört, muss er mit Ges-
ten vermitteln. Der Dirigent ist
eine Art Dolmetscher, ein Guide
oder Sherpa. Ein Dirigent mit Er-
fahrung hat klare Ideen, weiss,
was richtig und falsch ist, obwohl
Dirigieren etwas Subjektives ist.

Es braucht starke Ideen, zu viel
Flexibilität ist nicht gut, sonst gibt
es keinen richtigen Fokus. Es
muss eine Geschichte erzählt
werden. Vielleicht sehe ich es so,
weil ich auch so viele Opern diri-
giere.

Apropos «Geschichten erzäh-
len»: Auf dem Programm
stehen sinfonische Dichtun-
gen von Ottorino Respighi,
welche die Brunnen und
Pinien von Rom als Thema
haben, eine Art Programm-
musik.
Beide sinfonischen Dichtungen
wurden für Orchester geschrie-
ben. Respighi wollte damit sa-

gen: Italien muss auch eine sin-
fonische Tradition haben. Es war
ein Kampf gegen die endlosen
und blutigen Verismo-Opern in
Italien. Respighi hat unglaubli-
che Visionen in der Orchestrie-
rung entwickelt. Das sind mehr
als einfach Bilder, es sind ganze
Geschichten, die sich um die
Brunnen und Pinien ranken. Ich
finde das sehr überzeugend und
stark.

Vor 100 Jahren -1917 -bei der
Premiere hatten die Fontane
di Roma keinen grossen
Erfolg beim Publikum...
... ja. Wir wissen, dass auch «Ma-

dame Butterfly» von Puccini am

Anfang keinen Erfolg hatte. Das
gab es oft in der Musikgeschichte.
Diese Musik von Respighi ist sehr
vielfältig, man hört etliche Ein-
flüsse, auch aus der russischen
musikalischen Literatur. Viel-
leicht dachte man damals, dass es
nicht italienisch genug war.

Ist die Auswahl dieser Stücke
auch als Liebeserklärung an
Rom zu verstehen?
Ich bin seit fast 12 Jahren Chef-
dirigent des Orchesters der Acca-
demia Nazionale di Santa Cecilia
in Rom. Italien hat viele Proble-
me, aber die Qualität der Men-
schen, die Gastronomie und Kul-
tur sind einfach unglaublich. Wir

wollen tatsächlich unsere Liebe
zur dieser Stadt auch durch die
Musik zum Ausdruck bringen.

In Luzern spielen Sie mit der
chinesischen Pianistin Yuja
Wang Tschaikowskys Klavier-
konzert Nr. 1. Welche Schwie-
rigkeit stellt es dar, ein Werk
aufzuführen, das so bekannt
ist?
Das ist sehr schwer. Es braucht
bei diesem Werk nicht einfach
eine Begleitung für den Solisten,
sondern eine echte Partnerschaft
zwischen Solist und Orchester.
Generell gilt: Je bekannter ein
Stück, desto schwieriger ist es, es
lebendig zu gestalten. Wenn das

Publikum nur Routine spürt, ist
es vorbei. Das darf nicht passie-
ren.

Hinweis
Freitag, 5. Mai, 19.30, Konzertsaal,
KKL Luzern; VV: 041 226 77 77.
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Stardirigent ohne
Allüren

Zur Person Seit 2005 leitet der
britische Dirigent und Pianist Sir
Antonio Pappano das Orchester
der Accademia Nazionale di San-
ta Cecilia in Rom. Er brachte das
einst heruntergewirtschaftete
Orchester zu neuem Glanz. Der
vielfach ausgezeichnete Pappano
ist bereits seit 2002 Musikdirek-
tor des Royal Opera House in
London, zuvor war er unter ande-
rem musikalischer Leiter der
Brüsseler Oper und der Norwegi-
schen Oper in Oslo.

Geboren wurde er 1959 in
Bridgetown (England) als Sohn
italienischer Auswanderer. Sein
Vater war Kellner und passionier-
ter Sänger, gründete später in
Amerika eine Gesangsschule; sei-
ne Mutter arbeitete als Tellerwä-
scherin und Hilfskraft in der Gas-
tronomie. 1973 zog die Familie in
die USA. Zwölf Jahre lang erhielt
er Klavierunterricht von Norma
Verrilli. Pappano hat kein Musik-
studium an einem Konservato-
rium absolviert. Das Dirigieren
brachte er sich praktisch selbst
bei.

Rossiniund
Tschaikowsky

Im Rahmen der Migros-Kultur-
prozent-Classics dirigiert Anto-
nio Pappano eine Ouvertüre von
Rossini, Ottorino Re spighis
«Fontane e Pini di Roma» sowie
Tschaikowskys b-Moll-Klavier-
konzert mit der Pianistin Yuja
Wang. (lob.)


